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Das Plnselgefecht
Von Georg Richter

Zu Florenz, wo es schon viele gute Maler gegeben
hatte, lebten zwei junge Künstler, Buffalmacco hieß der
eine, Colpobuono — der andere. Beide waren von gleich
gutem Rufe, obgleich ihre Fähigkeiten sich wesentlich
unterschieden, Buffalmacco hatte außer seiner großen
Handfertigkeit einen recht spitzfindigen Geist, der ihm
bei seinen Malereien und auch im täglichen Leben nütz-
lieh war. Bei Colpobuono rühmte man aber nur Auge
und Hand, welche in solcher Verbundenheit arbeiteten,
als wenn sie allein zum Malen nötig wären, und der
menschliche Geist bei dieser Kunst völlig entbehrlich sei.
Colpobuono besaß auch keine geistige Fähigkeit, die der
Spitzfindigkeit Buffalmaccos entsprach, sondern war im
Umgang mit den Menschen so einfältig, daß man sich
allgemein wunderte, wie es ein so dummer Mensch
fertigbringe, so ausgezeichnet malen zu können.

Es fügte sich, daß die Stadt Florenz ein kleines Wand-
gemälde für eine Kirche bestellen mußte. Diese Be-
Stellung wurde der Malerzunft unterbreitet, mit der
Bitte, diesen Auftrag einem jungen Künstler zu ver-
geben, der ihn am besten ausführen würde. Die Zunft-
meister mußten alle an Colpobuono und Buffalmacco
denken, konnten sich aber schwer entscheiden. Zwar
waren einige eher zugunsten Buffalmaccos geneigt, es
waren aber deren genau gleich viele von dem Vorrang
Colpobuonos überzeugt. So ließ denn die Entscheidung
auf sich warten, bis diese unentschiedene Frage bereits
zum Stadtgespräch wurde.

Da soll denn ein Söldner, der auch davon hörte, mit
der Faust auf den Tisch geschlagen und gesagt haben:
«Heilige Mutter, da gibt es doch keine Entscheidung
außer einem Zweikampf.»

Es soll darüber ein großes Gelächter entstanden sein;
denn freilich entscheidet ein Zweikampf die Ueberlegen-
heit in Kraft und Geschicklichkeit zweier Kämpfer, aber
nicht die Vorzüglichkeit eines Talentes.

Doch als die Zunftmeister von diesem Ausruf erfuh-
ren, sollen sie gemeint haben, daß jene Worte Hand und
Fuß haben. Auch bei Malern wäre natürlich jener der
Sieger, der den anderen besser treffen würde, wenn man
beide einander zum Abkonterfeien entgegenstellte. Also
wurden Kampfregeln ausgearbeitet, welche also lauteten:

«Erstens haben sich beide Künstler mit den Konterfei-
brettern und Malmitteln, die ihnen von der Zunft in
völlig gerechter Weise verabreicht werden, zufrieden
zu geben und keine Pinsel, Tinkturen und Farben von
eigenen Beständen hinzuzufügen.

Zweitens haben sich beide Künstler zur bestimmten

Zeit zur bestimmten Doppelzelle zu begeben und da-
selbst, Antlitz gegen Antlitz, sich gegenseitig abzukonter-
feien.

Drittens dürfen die Künstler die dort für sie aufge-
stellten Staffeleien nicht verrücken.

Viertens haben die Künstler die vorgeschriebenen
Essens- und Erholungszeiten einzuhalten.

Fünftens dürfen die Künstler das Bild des Gegners
nicht anschauen.

Und letztens, wenn der Künstler der Meinung sei, daß
sein Bild völlig fertig sei, habe er das Bild sofort dem
Zunftdiener abzuliefern und dürfe danach die Zelle ver-
lassen. Seinem Gegner ist es erlaubt, an seinem Bilde
nicht mehr als sechs Stunden weiter zu malen, dann
würde auch ihm das Bild unweigerlich weggenommen
werden.»

Als die Künstler von diesem Beschluß erfuhren, be-
gannen sie sich, jeder in seiner Weise, auf diesen Zwei-
kämpf vorzubereiten. Colpobuono versuchte das Ge-
sieht Buffalmaccos nach dem Gedächtnis zu zeichnen,
denn er sagte sich, daß, wenn er sich in dieser Weise übe,
es ihm beim Zweikampf leichter fallen würde, das Ge-
sieht des Gegners zu erfassen.

Buffalmacco tat das gleiche, überlegte aber außerdem,
wie er seinem Gegner das Arbeiten erschweren könnte,
denn er fürchtete sehr, daß Colpobuono Sieger werden
würde, wenn es nicht gelingen sollte, ihn irgendwie ins
Bockshorn zu jagen.

Als die Künstler am bestimmten Tage die ihnen an-
gegebene Doppelzelle betraten, merkte Buffalmacco, daß
die Zunftmeister ausgezeichnet vorgesorgt hatten, damit
ihm keinerlei Strategie gelingen sollte. Die Staffeleien
waren derart aufgestellt, daß man sein eigenes Gesicht
nicht hinter seinem Bildbrett vor den Blicken des Geg-
ners verbergen konnte. Die Bildbretter waren so klein,
daß man außer dem Gesicht kaum noch schmückendes
Beiwerk hinmalen konnte.

^
Das Licht drang durch die

beiden großen Fenster in solch gerecht verteilter Fülle
ein, daß man keine Benachteiligung vorschützen konnte.
Buffalmaccos Mut sank.

Von draußen schallten Rufe des Volkes, welches die
beiden Künstler an den Fenstern zu sehen verlangte.
Als nun Buffalmaccos Bewunderer ihm Mut zuriefen,
da stieg seine Kampfeslust, denn er war dank seines
Witzes in der Stadt beliebter als Colpobuono.

Der Zunftdiener trat in die Doppelzelle, hieß die Geg-
ner ihre Arbeit beginnen und verschloß die Fenster, daß
kein Lärm mehr in die Zelle drang.

Colpobuono malte durchaus eifrig, von Zeit zu Zeit
nur murmelnd: «Ach, so siehst du also aus!» — Sein
Eifer steckte auch Buffalmacco an. So arbeiteten sie ge-
meinsam, und ihre feindlichen Gefühle schwanden an-
gesichts des Eifers, der beide mitriß. Wäre es nicht ein
Ausscheidungskampf, den sie jetzt fochten, so hätte die
gemeinsame Arbeit beide mit festen Freundesbanden zu-
sammengeschmiedet. Es herrschte große Stille. Nur die
Schritte des Zunftdieners hallten draußen im Gange,
welcher von Zeit zu Zeit durch das Gitterfensterchen
der Tür hereinblickte. Er brachte den Malern ihr Essen,
guckte mit undurchdringlicher Miene die werdenden
Bildnisse an und verlas mit leiernder Stimme abermals
die Kampfregeln.

Am Nachmittag arbeiteten die beiden weiter mit Stil-
lern Eifer. Nur Colpobuono murmelte manchmal: «Das
ist er! Ja, das ist er.» Diesem Gemurmel entnahm Buf-
falmacco, daß sich das Bild seines Mitbewerbers seiner
Fertigstellung mit Riesenschritten nähere. Aengstlich
fragte er ihn, wann er fertig zu werden denke, und Col-
pobuono antwortete, daß er es schon sei.

Buffalmacco war niedergeschmettert, jetzt würde
Colpobuono weggehen und er müßte aus dem Gedächt-
nis weitermalen. Er fragte seinen Gegner, ob er auch
schon seinen Bart gemalt hätte. Colpobuono erstaunte,
denn Buffalmacco hatte überhaupt keinen Bart. Welchen
Bart sollte er also? Buffalmacco erwiderte, Colpo-
buono solle den Bart malen, den er sich jetzt stehen
lassen werde. Colpobuono überlegte, ob er seinem Bild-
nis den künftigen Bart zufügen oder es lieber sein lassen
sollte. Er wußte, daß man stets seine Einfalt bespöttelte.
Er war aber wirklich so einfältig, daß er nicht wußte,
was in diesem Falle zu machen richtig wäre; so trat er
denn an das Türgitter, rief in den Gang hinaus: «Ja oder
nein?» — «Ja!» antwortete der Zunftsdiener, und so
malte Colpobuono seinem Bildnis einen Bart um von
der Länge eines sechswochenalten Bartes; denn in sechs
Wochen sollten die Bilder beurteilt werden. Als er da-
mit fertig wurde, war Buffalmacco mit seinem Bilde
auch so weit, daß er in Abwesenheit Colpobuonos die
letzten Verfeinerungen geben konnte.

Die sechs Wochen, während deren Dauer Buffalmaccos
Bart wachsen sollte, vergingen, ohne daß Buffalmacco
sich einen Bart stehen ließ. Er dachte, daß es in der Zunft
Witze geben würde auf Kosten seines einfältigen Geg-
ners, und daß dieser damit allzu lächerlich gemacht wäre,
um noch als Sieger in Frage zu kommen. Aber er hatte
sich getäuscht.

Colpobuono blieb Sieger, denn wenn an seinem Bild-
nis etwas unähnlich geraten war, so war es das Kinn;
doch nun konnte man es des Bartes wegen nicht erken-
nen. Augen, Stirn und Nase hatte er jedoch weit besser
getroffen, als es Buffalmacco gelang.

So hatte die Schlauheit, die zwar keine Tugend, aber
eine vorteilbringende Eigenschaft sein soll, ihren Anhän-
ger ins Hintertreffen gebracht. Weswegen mir diese
Geschichte auch niederschreibenswert erschien.
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